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Der jNotltand im ftädtifeben Realkredit
Regierungsmaßnahmen.

Berlin , 14. Januar.
Das Preußische Abgeordnetenhaus hatte bei den Ver¬

handlungen über den Antrag Arendt (Mansfeld ) am
18 Januar 1913 beschlossen, die Staatsregierung zu er¬
suchen eine Untersuchung darüber herbeizuführen, aus
welchem Wege durch Maßnahmen der Gesetzgebung den
Notständen des städtischen Realkredits ein Ende gemacht
werden könne. Hierzu erklärt nun die Regierung in der
„NorddeutschenAllgemeinen Zeitung ":

Inzwischen hat der Reichstag durch einen Beschluß
vom 27. Juni 1913 die Verbündeten Regierungen ersucht,
durch einen Ausschuß die wirtschaftlichen und rechtlichen
Grundlagen unseres Grundkreditsystems sowie des
Schätzungs- und Beleihungswesens für die zu Wohn¬
zwecken dienenden Grundstücke durch Vernehmung von
Sachverständigen zu prüfen. Die entsprechend diesem Be¬
schlüsse vom Reichsamt des Innern schon vorbereiteter
Ausschüßberatungen werden voraussichtlich umfassend,
Unterlagen für die Ergreifung von Maßnahmen zm
Milderung der Kreditnot des städtischen Hausbesitzes bieten.
Da die beteiligten preußischen Ministerien durch Kommissare
in dem Ausschuß vertreten sein werden, und da ferner die
für Preußen in Frage kommenden sachverständigen Persön¬
lichkeiten teils als Ausschußmitglieder, teils als Sachver¬
ständige zugezogen werden sollen, ist eine eingehende
Berücksichtigung der Verhältnisse des preußischen städtischen
Grundkreditwesens bei den Verhandlungen des Ausschusses
zu erwarten.

Hierzu erklärt das offiziöse Organ weiter noch: „Wie
wir erfahren, hat deshalb die preußische Staatsregierung
von der Herbeiführung der von ihr seinerzeit geplanten
besonderen Sachverständigenberatung über . die Kreditnot
des städtischen Hausbesitzes vorläufig abgesehen.

ßof - und perfonalnacbrtcbten.
* Der Kaiser wird Mitte Februar in Wilhelmshaven

eintreffen. um der Vereidigung der Rekruten beizuwohnen.
* Die Deutsche  Kronprinzessin hat nunmehr Danzig

endgültig verlassen. Vorher verabschiedetensich die kleinen
Prinzen in der Uniform der Leibhusaren vom kommandierenden
General v. Mackensen.

* Die Mutter des österreichischen Minister.
Präsidenten . Gräfin Eleonore Stuergkh. ist auf Schloß
Halbenrain bei Gratz gestorben.

* Der König von Italien wird zu- Beginn des Früh¬
jahrs eine Reise nach Tripolis unternehmen, wo man aus
diesem Grunde große Festlichkeiten plant.

Giftmörder Dopf vor Gericht.
(3. Tag .) 8 Frankfurt a. M ., 14. Januar.

Im Verlaufe der weiteren Zeugenvernehmung setzte
die Schwiegermutter des Angeklagten aus zweiter Ehe,
Frau Schneider, ihre gestern schon begonnene Aussage
fort. Sie bekundet, daß ihre Tochter sonst gesund war,
und daß bei deren letzten schweren Erkrankung Hopf di«

vrr üiamantrnr Schmetterling.
Roman aus der Hochsiaplerweltvon Adolf Höllerl.

21. Fortsetzung. _ Rachdr. verboten.
„Nicht doch, Gnädige , nicht doch."
„So werden Sie deutlicher."
„Erschrecken Sie nicht, wenn ich Ihnen vorerst noch

etwas Unangenehmes mitteilen muß."
„Sie machen mich wahrhaftig neugierig."
„Zunächst meinen tiefgefühltesten Dank . .
„Also nochmals. Wofür ?"
„Für Ihre große Gefälligkeit."
„Sie meinen doch nicht etwa die paar Zellen, die ich

wegen dem „schönen William " an Sie schrieb?"
„Gerade. Sie leisteten mir damit einen wichtigen und

großen Dienst."
„Gehen Sie . Das ist doch gar nicht der Rede wert.
„Doch, doch, meine Gnädigste."
„Inwiefern ?" Ich muß gestehen, daß ich mir 's nicht

denken kann."
„Nochmals, erschrecken Sie nicht. Ich bin kein

Ingenieur , sondern - Geheimpolizist . . ."
„Ah . . . was Sie sagen . . ."
„Ja . Glauben Sie mir : ich bin es ungern, aber das

liebe Brot . . ."
„Je nun . Ich weiß es jetzt. Ist das alles, was Sie

mir zu sagen haben? Wie Sie sehen, läßt mich Ihre
Mitteilung völlig kalt, Mister Brown . Der Name Geheim¬
polizist hat für mich durchaus nichts so Schreckliches, als
Sie anzunehmen scheinen. Wenn man ein reines , ruhiges
Gewissen hat, mein Herr , so braucht man sich nicht . . ."

„Weiß ich, weiß ich. Darum handelt es sich bei
Ihnen nicht, sondern um eine Mitteilung , die Sie inter¬
essieren wird ."

.Ich bin gespannt, sie zu erfahren."^

Vermurung ausgesprockien habe: Heute nacht wirv merm
Frau sterben! Schließlich blieb die Tochter nach ihre,
Genesung bei der Mutter , weil sie eine Vergiftung durch
Hopf fürchtete. Die Zeugin erklärte weiter, daß sich eme
Reihe von Prozessen dadurch entspannen habe, und daß Hopf
seine eigene Frau dann wegen Meineides angezeigt hatte,
weil di-se als Zeugin beschworen hatte, von dem durch
den Angeklagten zubereiteten verdorbenen Hirn nichts ge¬
gessen zu haben. Ihre Tochter sei stets der Meinung ge¬
wesen, daß Hopf sie vergiftet habe. Sie habe sich nach
der Scheidung von Hopf wieder verberratet und ist voll¬
kommen gesund geworden. Im Jahre 1911 sei sie ar
Tuberkulose gestorben. ^ ~

Die frühere Aufwartefrau der Famrlre Hopf, Frau
Helene Wüst, macht eingehende Angaben darüber, wie sich
bei ihr der Verdacht verstärkte, daß Hopf ferner Frari
Gift gegeben habe. Sie sah auch, daß Hopf seiner Frau
häufig Limonaden machte. Wenn Frau Hopf davon ge¬
trunken batte, erbrach sie fast regelmäßig. Hopf halt,
seine Frau so zu bestricken gewußt, daß die Frau nur das,
was er machte, aß und von ihrer Mutter nichts mehr
annahm. Der folgende Zeuge, Versicherungsagent Hachs,
hat Hopf besonders gesagt, er solle doch nur sein eigenes
Leben versichern, damit die Frau bei seinem Tode rn den
Besitz der Lebensversicherungssummekomme. Hopf habe
aber darauf bestanden, daß seine Frau mit versichert werde.

Nachdem eine Anzahl weiterer Zeugen gehört waren,
die sich alle über den Verdacht auslieben, der schon
lange gegen Hopf bestand, kamen die Sachverstän¬
digen zu Wort . Dr . Portmann , der die beiden ersten
Frauen behandelt hat, bekundet, daß er heute das
Krankheitsbild bei Frau Hops auf Arsen und Tuberkeln
zurückführen könne. Dieses Bild hat sich » bei
beiden Frauen gezeigt. Auch die anderen ärztlichen
Sachverständigen geben Auskunft und erklären, daß di«
Frauen Hopfs sonst gesund gewesen seien, daß ihnen aber
durch Hopf Arien gegeben sein müsse.' Die Verhandlung
vird auf morgen vertagt^_

Zabern-Cbromk.
Die Vorfälle in Zabern, die darauf gefolgten kriegs-

gerichtlichen Verhandlungen, die Disziplmaruntersuchung ,
gegen den Zabekner Krersdrrektor Mahl , und manch-
andere damit in Verbindung stehenden Dmge und Ge¬
schehnisse werden die Öffentlichkeit m der nächsten 8
noch öfter beschäftigen, so daß man noch eme Welle mll
einer ständigen „Zabern -Chromk/ in den Zeitungen rechnen
muß. Zunächst haben sich ewige emzelstaatliche Parla¬
mente mit der Angelegenheit befaßt, um chre Stellung
dazu festzulegen.

Das Parlament der Reichslande.
-er.  Straßburg i. E.. 14. Januar.

Die elsässische Zweite Kammer beschäftigte sich in ihrer
gestrigen Sitzung eingehend mit Zabern. Die Inter¬
pellation über Zabern wurde begründet von dem Ab¬
geordneten Dr . Knöpfler, der Bürgermeister von Zabern
ist Der Redner ging mit ziemlich scharfem Geschütz gegen
die Regierung der Reichslande, dm Reichskanzler und das
Militä r vor und behauptete. Deutschland batte stch vor d̂ei^

„Denken Sie sich! DerMschörw 'WilliämVder Ver¬
ehrer Fräulein Eugeniens , ist ein — Hochstapler . . .

„Ein Hochstapler? Nicht möglich. Diese Nachricht
bringt mich allerdings etwas aus der Fassung. Haben
Sie denn für Ihre Behauptung Bewerfe? sprach Frau
Mira mit allen Zeichen eines erheuchelten Schreckens.

„Ja . Ich habe sie, und es ist so, wie ich sage. Ich
will Ihnen auch gestehen, daß ich mich wegen dieses
Gauners in Wien befinde. Und nun spielt mrr dre Laune
des Zufalls diesen Menschen so leicht und fast ohne mem
Zutun in die Hände. Höchst seltsam. In der Tat ! Aber
das verdanke ich außer dem Zufall Ihnen , meine Gnädige.
Ihnen allein." c „ „„

„Wie sind Sie denn daraus gekommen?
„Die Newyorker Polizei smickte mir fern Bild . Hier

ist es. Sie , gnädige Frau , hatten die Güte , sich nach
seinem Namen zu erkundigen, so ist es gekommen. Bild
und Name stimmten . . ." ^ .. . . _, , . „

„Wenn sich die Newyorker Polizei nur nicht Irrt.
"Das ist ausgeschlossen. Die Newyorker Polizei

weiß, was sie tut , wenn sie mir das Bild dieses Gauners

schicksion &em  ^ 5ncn  William " hätte ich's allerdings
nicht geglaubt. Dieser harmlose Mensch! So schüchtern,
blöde, unschuldig und kindisch! Wer hätte es gedacht!

Sagen Sie das nicht. Habe ich Ihnen nicht schon
damals angedeutet, daß sich hinter solch harmlos scheinenden
Gesichtern oft die größten Spitzbuben verstecken. Ber
diesen Leuten, die nur darauf ausgehen, dre Welt zu
täuschen und zu betrügen, ist alles Verstellung.

Es ist wahr , daß Sie damals über sem Gesicht eine
ähnliche Bemerkung machten. Ich kann mich dessen noch
entsinnen und glaube, mich uoer Ihre Bemerkung mrt
Eugenie belustigt zu haben." , .

„Und sehen Sie , Gnädige, er ist mir auch auf den
ersten Blick gleich aufgefallen. Wir Detektivs haben eme
keine Nase, einen gewissen Lnstmlt . etwas, das sich nicht

ganzen Welt blamiert . Von der Regierung trat ihm
Staatssekretär Freiherr Zorn 0. Bulach entgegen und
erklärte:

Die Zaberner Zivilbehörden hätten damals von de,
Regierung die strenge Weisung erhalten, unter allen Um¬
ständen mit den ihnen zur Verfügung stehenden Polizei-
kräften für die Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung
zu sorgen, das Militär gegen Beleidigungen zu schützen uns
im Notfälle die bewaffnete Macht zu regulieren , wie es ge-
setzlich vorgesehen sei. Weiter sei die Regierung sofort der
Behauptung entgegengetreten, daß die Zollbehörden versagt
hätten, da tatsächlich die ihnen zur Verfügung stehenden
Polizeikräfte ausgereicht hatten, um ernstere Unruhen zu
verhindern. Auch der Anklagevertreter dem kriegsgericht¬
lichen Verfahren gegen Oberst v. Reuter bade die damaligen
Maßnahmen des Kreisdirektors als genügend anerkannt
unter der Voraussetzung freilich, daß eine Kontrolle aus-
zuüben war, ob die Zivilbehorden auch ihre Pflicht taten.

Der Staatssekretär schloß mit der Versicherung, die
Regierung würde nicht einen Tag zögern, ihren Platz zu
räumen, wenn nicht die vollkommene Gewahr für eme
Wahrung ihrer verfaffungsmäßigen Zuständigkeit gegeben
wäre . Nach den Ausführungen des Staatssekretärs , die
teils Widerspruch, teils Beifall fanden, vertagte sich die
Kammer, um heute mit der Besprechung der Interpellation
fortzufahren. Alle heutigen Jnterpellatwnsredner , fast
ohne Ausnahme, übten scharfe Kritik an der Haltung der
elsaß-lothringischen Regierung, die ihnen nicht fest genug
gegenüber der Militärbehörde gewesen sei. Die heutige
Kundgebung endete mit einem Appell an den Reichstag,
dieser möge: 1. eine moderne Regelung der Abgrenzung
der Militär - und Zivilgewalt , 2. eine Reform der Militar-
strafbarkeit in die Wege leiten und 3. emen Ausbau der
Verfassung Elsaß-Lothringens zum autonomen Bundes-
staat beschließen.

Aus dem bayerischen Landtag.
// . München , 14. Januar.

Auch im bayerischen Landtage wurde die Zaberner
Affäre angeschnitten, und zwar durch den fortschrittlichen
Abgeordneten Müller -Meiningen, der von dem „ungeheuren
Aufsehen" sprach, welches „die Fülle der Freispruch-
erregt" habe. Der Redner verlangte, daß bei so
schwierigem Terrain wie Elsaß-Lothringen nur Leute von

großem Takt und Umsicht gesetzt werden sollen . Ihm er¬
widerte der Kriegsminister Freiherr v. Kreß, was das
Einschreiten der bewaffneten Macht betreffe, w seien, die
Bestimmungen bei inneren Unruhen so einfach, daß er
nicht glaube, daß bei den verantwortlichen Offizieren
Zweifel über ihre Befugnisse bestehen könnten. Em selb¬
ständiges Einschreiten des Militärs ohne eme Aufforderung
der Zivilbehörden sei in Bayern unzulässig. Auf den
Zaberner Fall einzugeben, sei er nicht gewillt, da er Nicht
vor das Forum des Hauses gehöre.

Wie der Kanzler denkt.
Rs.  Berlin , 14. Januar.

Die Auffassung, die der Reichskanzler von den Vor¬
gängen im Elsaß hat, ging klar und deutlich aus semer
Rede im preußischen Abgeordnetenhause hervor. Er gab
zunächst bedingt zu, daß die einzelstaatlichen Parlamente,
alio auch das vreußische Abgeordnetenhaus. em gewisses,

beschreiben läßt, das man fühlen muß, wie Prügel und
eine schöne Gegend, die sich gleichfalls nicht beschreiben

^ °" 'Man muß diesen Instinkt bewundern/
„Und warum hat er seinen Namen so hartnäckig ver¬

schwiegen? Weil er kein reines Gewissen hatte. Er
wußte warum ." , r. „„

„Dann ist Ihnen zu gratulieren ? .
• 'Gewiß . Ich danke. Dieser Tag bringt mir Geld
ein, wird mich vorwärts bringen . Ich . habe em gutes
Geschäft gemacht und außerdem noch dre alte Welt ge-

^ ^ Mehr konnten Sie allerdings nicht wünschem" .
„Sicherlich. Aber eine große Sorge habe ich noch.
„Und die wäre ?"
„Wie ich seiner habhast werde. „
„Die Sorge lassen Sie . Ihre geringste sem
„Wieso? Meine Gnädige. Sie dursten vielleicht nicht

wiffen, daß die Gauner ebenso wie die Wächter des Ge¬
setzes einen gewissen Instinkt besitzen, der unter Umsttmden
alle Arbeit, Mühe und Freude wieder zu mchte macht.

Seien Sie darüber beruhigt . Ich lade den „schonen
William " morgen im Namen Eugenies zum Diner ein,
und sage Ihnen , daß er kommen wird ."

* "Und wenn er wirklich verhindert sein sollte, werde
tch Ihnen seine Wohnung bezeichnen." .

„Wie kann ich mich für so viel Gute erkenntlich zeigen?
Machen Sie wegen einer solchen Kleinigkeit Nicht so

viel Umstäde und Worte. Wie gesagt, will ich Ihnen zur
Festnahme dieses Gauners gern behilflich sem und Ihnen
die passendste Gelegenheit dazu verschaffen. Wie Sie es
anstellen, ihn zu fassen, das ist natürlich Ihre Sache. Und
nun adieu. Mister Brown . Ich will zu Eugeme gehen
und sie wecken. Sie fühlt stch seit gestern nickt ganz wobl.

Fortsetzung folgt.



Recht besäßen, sich mit den Ereignissen in bei
Reichslanden zu beschäftigen, verwahrte sich abei
dagegen, daß man sein Verhalten im Reichstag,
bei der Behandlung der Zaberner Angelegenhei!
nun im preußischen Abgeordnetenhause zum Gegen¬
stand der Kritik machen wolle. Bezüglich der kriegs¬
gerichtlichen Verhandlungen in Straßburg meint der Reichs¬
kanzler, daß die Herren im Reichstage, die ihm seinerzeii
das „Mißtrauensvotum " gegeben hätten, nun wohl doch
eines Besseren über die Vorfälle belehrt worden seien unk
kaum noch die Ansicht vertreten würden, daß die Soldatesko
herrsche. Außerdem gebe es keinen Staatsmann , der genau
wifle, wst sich die Dinge abgespielt hätten und ob dii
Zivilbe^ rden versagt haben oder nicht. Das betonte de,
Kanzler allerdings auch, daß es die ernste Sorge de,
Reichsregierung sei, wie es in Zukunft möglich sei, ähn¬
lichen Vorgängen zu steuern.

Albanien und Hlbanter.
Land und Leute der jüngsten Monarchie.

Was eigentlich die Großmächte sich gedacht haben,
alS sie das neue Fürstentum Albanien „schufen", steht noch
nicht fest. Vermutlich gar nichts: denn wenn sie sich
etwas gedacht hätten, so hätte es doch nur das eine sein
können: wir sind mit unseren Ratschlägen auf der Balkan¬
halbinsel bisher immer so schlecht gefahren, daß wir am
besten keine neuen Ratschläge mehr erteilen. Es ist wahr¬
scheinlich im Konzert der Mächte so gewesen, wie es in
diplomatischen Dingen öfters geht. Irgendeiner wirft die
„Idee " hinein, daß man Albanien, das einen Zankapfel
zwischen Griechenland v Serbien abgeben könnte, am
besten neutralisieren , dman  es zu einem Pufferstaat
machen sollte. Und da von den anderen, sagen wir
England, Frankreich, Rußland usw., keiner ein direktes
Interesse daran hat, so sagt keiner Nein, sondern alle
sagen: man könnte es so machen. Und so wird aus einer
hingeworfenen Anregung der Staat Albanien.

Ein näheres Interesse haben nur die beiden Groß¬
mächte Österreich und Italien . Das eine wünscht, daß
Griechenland nicht zu mächtig werbe, das andere hat die¬
selben Gefühle gegenüber Serbien . Im übrigen, an
Albanien selbst liegt weder Österreich noch Italien etwas,
keine der beiden Mächte will das Land annektieren. Es
ist aber eine sehr törichte und unfruchtbare Politik, die
nur darauf beruht, daß man einem anderen etwas nicht
gönnt. Diese Politik hat stets Schiffbruch gelitten.

Albanien befindet sich noch heute in demselben Zu¬
stande wie zur alten Zeit lange vor Christi Geburt : eine
sehr niedrigstehende Bauernwirtschaft, von der das Volk
lebt, und von der es an einige Stammeshäuptlinge zinst.
Di« Stämme , Malissoren und Miriditen usw., haben
manchmal Fehden miteinander, dic auf Räubereien und
Rachegefühlen beruhen; aus denen, die in solchen Fehden
die Führung übernahmen, hat sich eine Art Adel ent¬
wickelt. Das war schon zur Zeit des Peloponnesischen
Krieges (431 bis 404 v. Chr.) so. Es ist ein Stück Wildnis
im zivilisierten Europa . Das Land ist rauh, gebirgig,
sumpfig, wenig fruchtbar. Schaurige Felsenklüfte, wie des
Acheron und des Stpx , machten auf die Griechen, als diese
die Küste ein wenig kolonisierten, einen solchen Einbruch
daß sie den Eingang zur Unterwelt dorthin verlegten.
Von der griechischen Kultur , vom römischen Einfluß, vom
byzantinischen Reiche haben diese Völker nichts an¬
genommen. Sie sprechen eine Sprache, die mit keiner der
Nachbarsprachen irgendwie verwandt ist, also sicher noch
die Ursprache ihrer Urahnen. Eine Literatur gibt es
nicht, kein Werk ist bisher in albanischer Sprache gedruckt
worden. Von der modernen Kultur haben sie weiter nichts
angenommen als das Schießpulver! Zur Türkenzeit
waren die Albanesen oder Arnauten , wie man sie nannte,
die blutgierigsten Truppen , die im Dienste des Halb¬
mondes gegen Ungarn , gegen Wien losstücmten.

Das Volk ist nie eine Nation gewesen, ein National¬
gefühl existiert nicht, genau so wie die Jndianerhorden am
Amazonenstrom oder die Neger am Kongo sich nicht als
Ration auffassen. In neuerer Zeit wandern massenhaft
Albanesen aus . Wohin, und was aus ihnen wird, weiß
man nicht; sie verschwinden einfach im Völkergemisch des
weiten Orients . Als die große Stunde der letzten Balkan¬
kriege schlug, wußten sie nicht, was sie tun sollten. Vor
dem Kriege hatten sie gegen die türkischen Paschas re¬
voltiert, und man glaubte in Europa schon an eine
albanische Nationalbewegung , wo es sich wohl nur um
italienisches Geld handelte. Als der Krieg ausbrach,
kämpften sie mit den Türken gegen die Serben.

Zurzeit hat Albanien etwa zwanzig Regierungen.
Offiziell regiert in Albanien ein internationales Komitee,
das in Skutari sitzt, dazu kommt Essad Pascha in Durazzo,
Jsmael Kemal Bei in Valona , ferner acht Miriditen-
häuptlinge in Berat , Elbassan, Alessi, Oroschi und den
übrigen „Städten ", und dann noch acht oder zehn
Malissoren-Chefs in der weiteren Umgebung. Neuerdings
erschien am Horizont noch Jzzet Pascha, der frühere
Kriegsminister des Türkensultans , als Thronbewerber.

Alle diese Häuptlinge wollen gern in altangestammter
Weise ihr Leben weiter führen und fragen weder nach
einem Oberherrn , den ein nationales Komitee ihnen ein¬
setzt, noch nach einem Fürsten von internationaler Zukunft.
Kommt der Prinz Wied ins Land, so werden sie ihm
keine Schwierigkeiten machen, aber er soll sie auch in
Ruhe lassen. Von Politik halten sie nichts. Verzichtet
der Prinz angesichts der ersichtlichen nationalen Unfähig¬
keit auf seine Aufgabe, so mag man mit Albanien machen,
was man will : sein Schicksal ist, Stück für Stück von
Süden und Norden her in griechischen und serbischen Besitz
tu kommen und als selbständiges Gebilde zu n-rschwinden
— nachdem es niemals seit Menschengedenkenein selb¬
ständiges Gebilde gewesen ist. K, M.

Politische Rundschau.
Deutsches Reich.

+ Folgende sozialdemokratische Interpellation ist trr
Reichstage eingebracht worden : „Was gedenkt der Heri
Reichskanzler zu tun, um Verfassung und Recht zu schützen
gegen die gesetzwidrigenÜbergriffe der Militärgewalt , wie
sie durch die Kriegsgerichtsoerhandlungen über die Vor¬
gänge in Zabern offenbar geworden sind, und die in beiden
Häusern des Preußischen Landtags Unterstützung gefunden
haben?"

+ Uber die Bildung eines Eisenbahnrats für Kamerun
sind seitens des Reichskolonialamts Verhandlungen ein¬
geleitet worden. Es ist beabsichtigt, ebenso wie für Süd¬
westafrika und Ostafrika auch in Kamerun einen Eisen¬
bahnrat ins Leben zn rufen. Für Togo ist die Einsetzung
eines besonderen Eisenbahnrats entbehrlich, da die dort
ansässige Kaufmannschaft bei der Beratung wichtiger wirt¬
schaftlicher Maßnahmen und Tariffragen seit Jahren hinzu¬
gezogen wird.

Serbien.
X Die Fricdcnsvcrhandlnngen mit der Türkei werden

in diplomatischen Kreisen als abgebrochenbetrachtet. Die
beiderseitigen Delegierten sind seit zwei Wochen schon nicht
mehr zusammengetreten. Von serbischer Seite wird er¬
klärt. daß diese Unterbrechungen veranlaßt seien durch
neue Forderungen der Türkei in Fragen, die schon dreimal
besprochen und angenommen worden seien. So seien die
Fragen der Nationalität der Bakus- und der muselmanischen
Gemeinden noch strittig. Die serbische Regierung sei ênt¬
schlossen, diese Frage im Wege der Gesetzgebung zu lösen,
ohne in dem Friedensoertrage eine Verpflichtung der
Türkei gegenüber zu übernehmen.

Frankreich ».
i Die Präsidentenwahl in der Kammer ist nur

endlich oorgenommen worden. Zum ersten Präsidenten
wurde Deschanel mit 379 von 403 Stimmen wieder¬
gewählt . Nach erfolglosem ersten Wahlgang wurde der
zweite Wahlgang für die Wahl von zweien der vier
Vizepräsidenten auf stürmisches Verlangen der Kammer¬
majorität . noch in gleicher Sitzung vorgenommen. Zu
dem einen Vizepräsidenten wurde trotz des lebhaften
Widerspruchs der Konservativen und Nationalisten mit
275 von 385 Stimmen der Abbö Lemire gewählt. Dieses
Ergebnis wurde mft tosendem Beifall begrüßt.

Sue “Jn- und Huelancf.
Konstantinopel , 14. Jan . Das Verbleiben des

türkischen Botschafters in Berlin/  Generals Mahmud
Muchtar Pascha, auf seinem Posten scheint im Ministerium
des Äußern endgültig beschlossen zu sein. Wie erklärt wird,
werde aus reiner Formalität ein Jrade erscheinen, das rhn
von neuem zum Botschafter in Berlin ernennt.

Sofia , 14. Jan . Die Auflösung der Sobranje  er¬
folgte nach neunstündiger Sitzung, während derer dre
Gruppen der Opposition die Annahme der zwei provisorischen
Budgetzwölstel ablehnen zu müssen erklärten. Minister¬
präsident Radoslawow verlas um Mitternacht den Auf¬
lösungserlab, der mit der Arbeitsunfähigkeit der Kammer
begründet ist. _

Mexiko zahlt keine Zuilen.
Der mexikanische Minister des Aus-

wärtigen ist beauftragt worden, die
fremden Mächte von der Entscheidung
bezüglich der Einstellung der Zinsen¬
zahlungen für die innere und aus¬
wärtige Schuld für die ersten sechs
Monate des Jahres zu verständigen.

Mancher armen Witwe, die mit ihren Kindern von
einem kleinen Kapitälchen lebt, beben jetzt die Knie. Hat
sie nicht auch Mexikaner im Schreibtisch liegen, äußere
Anleihe, Goldanleihe, innere Anleihe? Wessen Vermögen
nur aus wenigen tausend Mark besteht, der ist mit den
3*/2 Prozent der Sparkasse natürlich nicht zuftieden. Aus¬
ländische Renten geben 4, 5, ja 6 Prozent Zinsen, und
wenn es im Bankgeschäft heißt, der Staat sei gut, nun so
legt man sein Geld in solchen Papieren an. Da kommt
aber wie ein Gewitterschlag die Nachricht, daß Mexiko
— vorerst auf ein halbes Jahr — seine Zinszahlungen
einstellen müsse. Die als Sicherheit verpfändeten Zölle
werden zu Staatszwecken eingezogen. Ob das alles schon
Bankerott oder nur Zahlungsstockung ist, das wird erst
die Zukunft die erschrockenen Gläubiger lehren.

Mexiko hat nahezu 2 Milliarden Mark Schulden, ein
im Vergleich dazu, was d-e 67 Millionen Deutschen an
Reichslasten zu verzinsen haben, geradezu ungeheurer Be¬
trag für das kleine Völkchen mit der unentwickelten Volks¬
wirtschaft. Das Land ist zwar reich und mehr als doppelt
so groß als das Deutsche Reich, hat auch in den letzten
Jahren seine Petroleumindustrie gewaltig entwickelt, aber,
es ist doch noch alles in den Anfängen. Auch der Ver¬
kehr ist noch gering: doch vermag freilich die interozeane
Tehuantepek-Bahn, die Verbindung der Küsten des
Atlantischen und des Stillen Ozeans, schon viel Fracht¬
gut zu bewältigen und ersetzt einstweilen den Panamakanal.
Die nahezu zwei Millarden Mark Schulden sind zum
großen Teil in Europa untergebracht, von der fünf¬
prozentigen äußeren Anleihe von 1899 an auch in Deutsch¬
land. Die Großbanken machen bei Ausgabe ausländischer
Anleihen ja ein glänzendes Geschäft allein schon durch di«
Provision , die sie erhalten. Ein solches Papier wird,
sagen wir , zu 90 Prozent aufgelegt, die Banken aber
haben einen Kurs von 85 zugebilligt erhalten, d. h. der
Staat verlangt von ihnen von je einem Staats¬
schuldschein über 1000 Mark nur 850 Mark. Werden
600 Millionen Mark verlangt, so bekommen die
Ausgeber also eine Provision von 75 Millionen.
Das ist ein Beispiel noch lange nicht der glänzendsten
Geschäfte. Je fauler ein Staat steht, desto höheren Gewinn
läßt er den Ausgabebanken zukommen, desto mehr legen
diese sich auch ins Zeug. Man empfiehlt dem Publikum
die schöne Verzinsung. Freilich, deutsche Reichsanleihe sei
es nicht, aber immerhin „sicher wie Gold". Der Groß¬
kapitalist kauft sich natürlich keine Mexikaner. Wer aber
mit Groschen rechnen muß, der wählt häufig die großen
Zinsen und — fällt häufig dabei herein. Auch an
zriechischen und portugiesischen Papieren hat das deutsche
Publikum schon viele Millionen ersparten Geldes verloren.

Von einer großen deutschen Bank wurden dem
Publikum noch vor wenigen Monaten, im Juni 1913, wo
es in Mexiko bereits drunter und drüber ging, neue
Mexikaner angeboten. Zun: Glück verbot der preußische
Handelsminister die Einführung der Anleihe an der
Börse und rettete so vielen kleinen Kapitalisten, ' die heute
betrübt dastehen würden, ihr Geld. Aber von früher her
sind noch vier mexikanische Anleihen bei uns im Umlauf,
und es wird jetzt viel schmerzliche Gesichter geben. Die
famose amerikanische Monroedoktrin, die einen Eingriff
europäischer Mächte auf den amerikanischen beiden Erd¬
teilen als Bedrohung der Vereinigten Staaten ansehen zu
wollen erklärt, lähmt die Gläubigerstaaten Deutschland,
England, Frankreich, Belgien, Holland — sie müssen nun
ruhig zusehen. Aber es wäre Zeit, daß diese Doktrin in
)en Papierkorb wanderte, und daß die beteiligten Mächte
ihrerseits die Zölle mit Beschlag belegten, soweit sie in den
Einfuhrhäfen erhoben werden.

kleine Oages -Lttronik.
Neusalz, 14. Jan . Ein junger, kürzlich von einer

russischen Geschäftstour zurückgekehrterGeschäftsreisender
ist an den schwarzen Pocken  erkrankt.

Königshütte , 14. Jan . Auf dem Koksschacht der
Phönixgrube sind ein Schlosser und ein Hauer durch
herabstürzende Kohlenmassen  verschüttet worden. Beide
sind tot.

Tokio, 14. Jan . Bei dem Ausbruch des Vulkans auf
der japanischen Insel Sakuraschima ist mindestens die Hälfte
der Jnselbevölkerung, die ungefähr 10000 Menschen  zählt/
i»ms Leben gekommen.

Nah und Fern.
I ' © Strandung eines D Opfers . In der Nähe
Briar Island ist der englische Passagierdampfer „Cobv
quid" in schwerem Schneesturm auf Klippen aufgelaufen
Auf seine Hilferufe eilten sofort mehrere Schiffe zu Hilfe,
ohne den Dampfer auffinden zu können. Man fürchtet

. daher, daß der „Cobequid" mit seiner Besatzung und
90 Passagieren untergegangen sei. Nach den Hilfstele¬
grammen hatte sich das Schiff auf die Seite gelegt, der
Vorderteil war schon vollständig unter Wasser.

© Belohnung des Monna Lisa -Finders . Der Floren¬
tiner Altertumshändler Gert , der durch das Kaufangeboi
des Diebes der „Monna Lisa" in die 'Lage versetzt war
dem französischen Staate zur Wiedererlangung des Bildes
zu verhelfen, ist von der französischen Regierung die goldene
Palme eines Offiziers des öffentlichen Unterrichts ver¬
liehen worden. Damit nicht zufrieden, hat Gert jetzt gegen
den französischen Staat einen Schadenersatzprozeß an¬
gestrengt und verlangt die Zahlung einer Belohnung von
10 Prozent des Wertes der Gioconda. Das französische
Unterstaatssekretariat der Schönen Künste erklärt in einer
Note, man sei erstaunt, daß Geri , welcher 25 000 Mark
vnn dem Verein der Louvrefreunde erhalten habe, gegen
die französische Regierung, welche einen Akt bloßer Red¬
lichkeit ausgiebig belohnt habe, einen solchen Prozeß
anstrenge.

© Bon Lawinen verschüttet. Bei Abräumung einer
auf die Mittenwaldbahn in der Nähe von Innsbruck
niedergegangenen Schneelawine ging eine neue Lawine
nieder, die mehrere Arbeiter verschüttete. Einer wurde
getötet, ein zweiter verletzt. Auch aus anderen Orten
kommen Nachrichten über Lawinenstürze, die beträchtlichen
Schaden angerichtet haben.

© Sechzig Soldaten im Schneesturm . Während des
letzten Schneesturms hatte eine Abteilung von 60 russischen
Rekruten den Befehl, von Kronstadt nach Oranienbaum
über das gefrorene Meer zu marschieren. Die Abteilung
hat auf ihrem Marsch anscheinend die Richtung verloren,
denn sie ist an ihren Bestimmungsort nicht eingetroffen.
Man nimmt an, daß alle 60 Mann während des Schnee¬
sturms erftoren sind.

Jrrtümer und Schreibfehler . Jedermann ist Jrr-
tümern unterworfen , und Schreibfehler gehören zu den All¬
täglichkeiten. Eine interessante Sammlung davon hat jetzt
ein belesener Mann zusammengestellt. In seiner „Geschichte
der Revolution " schildert Thiers den Feldzug, den General
Joubert in Italien führte und erzählt dabei, daß der
General eines Tages einen reißenden und tiefen Fluß zu
überschreiten hatte. „In diesem Flusse", so heißt es weiter,
„hätte man beinahe ertrinken können, aber man brachte es
nicht fertig." An einer anderen Stelle schreibt derselbe
Thiers : „Es hatte während des ganzen Tages stark
geregnet, und 20 000 Österreicher mußten in den Staub
beißen." Ferner liest man bei ihm: „Das Klima der
Provence wäre kalt, wenn es nicht infolge der glühenden
Sonne heiß wäre . . ." Der berühmte Theaterkrittker
Sarcey schrieb: „Die Handlung des Dramas verläuft in
zwei parallelen Linien, die sich an einem besttmmten
Puntte schneiden." Kurios ist auch ein von Heinrich
Heine gebrauchter Ausdruck; er spricht von Kriegsveteranen
und sagt dabei: „Ein altes Stelzbein reichte mir die Hand
und sprach . . ." und nun noch eine geradezu erhabene
Deutüng des Eigentums : sie entstammt der Feder eines
berühmten Rechtsgelehrten und lautet : „Unter so vielen
Institutionen , die an Altersschwäche sterben, bleibt allein
das Eigentum auf festen Füßen stehen, denn es sitzt auf
der Gerechttgkeit und wird durch das Recht gestützt."

Dandelg -Zeitung.
Berit «, 14. Jan . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen ). R Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste , kg .Futtergerste ), H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware ). Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
R 152- 152,50, Danzig W bis 190, R 153- 153,50, H 146- 166,
Stettin W bis 178 «feinster Weizen über Notiz ). R 130—154,
H 130—152, Posen W 179- 184, R 146- 149, Bg 154—162,
H 148—150, Breslau W 178—180, R 148—150, Bg 152—155,
Fg 140—143, H 142—144, Berlin W 186—191, R 166,50 bis
157,50, H 151—178, Hamburg W 192—194, R 154—157, H 161
bis 169, Hannover W 181, R 157, H 161, Mannheim W 195
bis 199, R 162,50- 165, H 160- 177,50. m

Berlin , 14. Jan . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr . 00 22—27. Behauptet — Roggenmehl . Nr . 0 u. 1 ge.
mischt 19,20—21,40. Abn . im Mai 20.30. Fester . — Rübül
für 100 Kilogramm mit Faß in Mark . Geschäftslos.

Berlin , 14. Jan . (Schlachtviehmarkt .) Aufttieb:
455 Rinder . 2021 Kälber . 2306 Schafe . 15748 Schweine . —f reist(die eingeklammerten Zahlen geben die Preist fürebendgewicht an ): 1. Rinder fehlen . — 2. Kälber : a) 143—157
(100- 110), b) 120- 125 (72- 75), c) ltz - 117 (65- 70), d) 96
bis 109 (55—62), e) 82—95 (45—52). — 3. Schafe : A. Stall¬
mastschafe: a) 100- 102 (50—51), b) 94- 96 (47—48), c) 77
bis 82 (37—40). — 4. Schweine : a) 67—68 (54), b) 67—68 (54),
c) 66- 68 (53- 54), d) 63- 67 (50- 54), e) 62- 64 (50- 51), f) 63
bis 65 (50—52). — Marktverlauf : Rinder kleiner uberstand.

Lokales  und provinzielles.
Mertbtili « für den 16 . Januar.

Sonnenaufgang 8U6|| Mondaufgang 10 11 R.
Sonnenuntergang 4" !> Monduntergang 9°' V.

1599 Englischer Dichter Edmund Spenser in London gest. —
1844 Sozialist Paul Singer in Berlin ged. — 1891 Französischer
Komponist Leo Delibes in Paris gest. — 1901 Maler Arnold
Böcklin in Fiesole bei Florenz gest.

□ Bewegung schafft Wärme . Den besten Heizstoff haben
wir jetzt in unserem Körper , und das ist das Blut , das durch
die Adern pulsiert . Es gerät aber erst recht in Wallung , wenn
wir dem Körper Bewegung verschaffen. Das wissen die
Leute , die auch im Winter im Freien tätig sein müssen, gar
wohl , und sobald die Kälte ihnen zu hart zusetzt, halten sie
einen Augenblick in ihrer Tätigkeit inne und treiben das
Blut durch heftige Armbewegungen wieder zu raschem Laufe
gn . Der Winter bietet steilich nicht viel Gelegenheit zu

örperlicher Bewegung im Freien , alle Ball - und Laufspiele
sind ausgeschaltet , selbst das Spazierengehen in eisigen
Schneestürmen macht keine rechte Freude und ist auch bei
besserer Witterung nur von schwachem Einfluß auf den
Stoffwechsel. Ganz anders steht es mit dem Wintersport,
und vor allem mit dem Eissport ; denn die anderen Sport-
rrten , die Hörnerschlittenfahrten , das Schlittenfahren ver-
ichiedener Art verlangen — mit Ausnahme des Schneeschuh¬
laufens — nur geringe körperliche Anstrengungen . Der Eis¬
lauf dagegen wirkt auf den Körper wie ein erfrischendes
Bad . Das Blut kreist rascher, die Poren öffnen sich, dst
frische Winterluft wertet die Brust und kräftigt die Lunge
sind welch Vergnügen , auf blankem Stahl über eisige
Flächen hinzueilen , wenn leichte Flocken niederwirbeln oder
sie Strahlen der Sonne die Schneeflächen in diamantenem
Glanze schimmern lassen!



§ Verhaftung . Ein hiesiger Hüttenarbeiter war vor
etlichen Tagen vom Gericht in Nassau als Zeuge geladen.
cr,n Verlause der Verhandlungen verwickelte sich derselbe mit
seinen Aussagen in Widersprüche, sodaß man ihn in Unter-
suchungShaft nahm. Seine Entlastung ist bis jetzt noch nicht

* # * Der Garde - Verein feiert den Geburtstag des
Kaisers am Samstag, den 24. Jan . im «Hotel Hammer"
durch Militär-Kô zert, theatralische Aufführungen und Ball.

** Der letzte witterungsumschlag hat im ganzen
Mittelrheingebiet ftreufle Fröste gebracht. Trotz dieses starken
Trostes geht das Master bei Bingen immer noch höher. Das
gleiche ist weiter rheinabwärts der Fall. Weite Strecken sind
unter Master gesetzt, auf dem Hunsrück herrschen Schneefälle.
Der Rhein führt seit gestern Treibeis, sodaß die Schiffe die
Häsen aufsuchen wüsten.

* Der diesjährige Haupt -Vortrag in der Ver-
einigung zur Erhaltung deutscher Burgen findet, wie uns
mitoeteilt wird, nunmehr bestimmt am Donnerstag, den
12. Februar 1914, nachmittags5 Uhr statt, und zwar,
ebenso wie in Len früheren Jahren, in dem Konzertsaal der
Königlichen Hochschule für Musik in Charlottenburg. Seine
Majestät der Kaiser und König haben Allerhöchst Ihr Er-
scheinen zugesagt. Das Thema des Vortrages, den Profestor
Bodo Ebhardt halten wird lautet: „Burg und Sch oß" ;
durch eine Reihe interessanter Lichtbilder werden die Ausführ¬
ungen des Vortragenden erläutert werden. Nähere Auskunft
über die Veranstaltung erteilt die Geschäftsstelle der Vereinig,
ung in Berlin Grunewald.

** Das Lahnmotorboot ist jetzt von der Werft

fertiggestellt worden. D'e Probefahrten werden in nächster
Zeit ausgenommen. Da» Schiff, das im Auftrag; der Lahn-
schiffahrts-Gefellschastm. b. H. gebaut wurde, ist mit 2
Rohölmotoren ausgerüstet: es ist etwas kleiner als die später
für oie Lahn vorgesehenen Boote, die eine Tragfähigkeit von
300 Tonnen erhalten sollen. Die Probefahrten werden auf
dem Rhein und dem Main statlfinden.

** Das pfrin - xaket . Die deutschr Postverwaltung
hat, wie wir bereits berichteten, eine Neuerung eingeführt,
die für die Geschäftswelt von besonderer Bedeutung ist und
von dieser schon seit Jahren erstrebt wurde, das Pfundpaket.
Der „Konfekt" schreibt dazu: Aeußcrlich handelt es sich nur
um eine Erhöhung ver zweiten Gewichtsstufe der Waren-
proben. Diese ging bisher von >250 bis 300 Gramm und
geht in Zukunft bis 500 Gramm. Das Porto bleibt das¬
selbe, nämlich 20 Pfg. Noch wichtiger ist der Verzicht der
Post auf die Bedingung, daß diese Sendungen keinen
Handelswert haben dürfen. Diese Vorschrift war auch der
Post sehr unbequem. Es ist natürlich schwer, sie gleichmäßig
durchzusühren und die Ansichten zwischen Post und Absender
oder auch zwischen den einzelnen Postämtern gingen da aus¬
einander. Man kann jetzt auch ausdrücklich kleine Waren¬
mengen bis zu einem Pfund mit 20 Pfg. verschicken. Man
hat dabei die ferneren Vorteile, daß sie mit der Briefpost
also schneller gehen und keine Pakeladresten braucht.

* Verkehr . Vom 1. Mai ab wiro man von Frank¬
furt nach Berlin und umgekehrt in den schnellsten Zügen
nur etwas über 6.45 Stunden fahren, weil dnrch Fertig-
stellung des Tunnels bei Elm der Weg gekürzt wird. Es
handelt sich dabei zunächst nur nm den Vormittagszug
Wiesbaden-Frankfurt-Berlin und dem Gegenzug der 2.15 Uhr
mittags in Berlin abgeht. Er kommt jetzt9.23 Uhr in Zu¬
kunft schon9.07 Uhr abends in Frankfurt an. Endpunkt
de» Zuges ist Wiesbaden. Nun hat man, um einen direkten
Anschluß an den Berliner Zug in da» Saargebiet, nach
Lothringen und Paris zu schaffen, den bisher um 8.35 Uhr
von Frankfurt abgehenden Schnellzug über Mainz-Gau-
Algesheim-Saarbrücken- Metz-Paris auf 9.15 verschoben, sodaß
eine neue direkte Verbindung Berlin-Frankfurt-Paris geschaffen
ist. Der Zug kommt trotz der späteren Abgangszeit genan
wie jetzt in Paris an, nämlich8.25 Uhr vormittags.

*„ Vas Schlittschuhlaufen gilt von altersher als
gesunder Sport. Dem Eislauf sollen also nicht nur gesunve,
kräftige Menschen huldigen, sondern auch solche, die es wirk¬
lich nötig haben. Stubenhocker, Bleichsüchtige und Blutarme
vnr allem gehören ans die Eisbahn. Beim Schlittschuhlaufen
werden, wie beim Radfahren, Beinmuskeln und Brustkorb in
gleicher Weise zur Mittätigkeit herangezogen. Der Atem
vertieft sich und das legt die Pflicht auf, beim Schlittschuh-
lausen gem Rauchen zu entsagen. Denn man saugt dabei
ben Rauch tiefer als sonst ein, die Schleimhäute der Luft¬
wege werden dadurch gereizt und für krankhafte Einflüffe
empfänglich. Beim Schlittschuhlaufen soll man stets durch
die Nase atmen, ganz besonders, wenn man gegen den Wind
laust.

© Vas Jahr 1914 wird nach dem hundertjährigen
Kalender dem Merkur zugeschrieben. Der Frühling ist nur
mäßig warm; April und Mai sind naß und windig. Der
Sommer ist ziemlich trocken, wenn es auch in manchen Ge¬
genden viel Regen gibt. Der Herbst hat iu der ersten Hälfte
reichlich Regen; in der zweiten Hälfte fällt trockene» Wetter
mit Kälte ein. Der Winter stellt sich mit strenger Kälte und
vielem Schnee ein urd hält bis in den Februar an, dann
gelinde, naß und stürmisch.

Äilterungsverlaui.
Eigener Wetterdienst.

Der Hochdruck ist durch das Auftreten einer Depression
nach Südwesten gewandert. Die Depression bedeckt Nordost¬
europa. Obschon ihre Ausläufer bis Ostdeutschland reichen,
dürste das Hoch seine Herrschaft in der Hauptsache weiter
behaupten.

Aussichten: Wahrscheinlich Abnahme des Frostes, etwas
Wolkenbildung, wenig oder kein Schnee. _
Spielplan des Koblenzer Stadttbeaters*
Freitag abend8.15 Uhr : Geschloffene Vorstellungd. Sozialen

Ausschusses: „Die lustigen Weiberv. Windsor," Oper.
Samstag abend 7.30 Uhr: 5. Abonnementsvorstellung:

„Flachsmann als Erzieher," Komödie-
Sonntag nachm. 4 Uhr: „Der Troubadour," Oper. Abend

7.45 Uhr: „Fledermaus," Operette.

bunte Teilung .>
Ein banfälliges Mnsenm . Etwas altersschwach ist

das Museum der kleinen japanischen Stadt Nara ge¬
worden, was keineswegs wundernehmen kann, wenn man
bedenkt, daß wir es hier mit dem ältesten Museum der
ganzen Welt zu tun haben. Wie aus Urkunden nach¬
gewiesen wird , ist das Museum bereits im Jahre 756 ge¬
baut worden, also heute mehr als 1150 Jahre alt . Der
Inhalt des Gebäudes ist von großem Wert, sowohl die
kunstgewerblichen Gegenstände wie die naturwissenschaft¬
lichen Sammlungen sind wegen des hohen Alters un¬
bezahlbar . Jetzt ist das Museum für den Besuch des
Publikums gesperrt, da schon das bloße Gehen der B̂e¬
sucher eine für den Bau und die ausgestellten Gegenstände
gefahrbringende Erschütterung heroorruft . Alljährlich
untersucht eine von der Regierung eingesetzte Kommission
das Gebäude und seinen Inhalt , dann wird alles säuber¬
lich auf ein Jahr verschlossen.

Vom Tisch der Feinschmecker. In den Kreisen der
Feinschmecker hat man seit Jahren die holsteinische Auster ,
vermißt, der man wegen ihres Wohlgeschmacks derart
nachgestellt hatte, daß man schließlich gezwungen wurde,
eine mehrjährige Schonzeit für sie einzuführen. Man
versuchte dann die entvölkerten Austernbänke durch Ein¬
streuung französischer Austern neu zu beleben, aber ohne
Erfolg ; erst als man dasselbe Experiment mit holländischen
Austern wiederholte und einige warme Sommer hinzu¬
kamen, kann man wieder auf lohnende Fänge rechnen.
Die jetzt in staatliches Eigentum übergegangenen Austern¬
bänke sind sehr gut besetzt, und der Feinschmecker kann
wieder trimnphieren.

' Kraftverbrauch in den Bereinigten Staaten . Eine
umfangreiche Arbeit ist soeben von einer elektrotechnischen
Vereinigung in Amerika beendet worden. Man hat jetzt
ausgerechnet, daß der Kraftverbrauch in den Vereinigten
Staaten nicht weniger als 113,4 Millionen Pferdestärken
beträgt . Wie anzunehmen, entfällt der größte Teil davon
auf die Eisenbahnen, die mit 53,4 Millionen in Ansatz ge¬
bracht sind, die Kraftwagen mit 22'/- Millionen haben sich
an zweite Stelle gedrängt, und die Fabriken verbrauchen
zusammen 20,4 Millionen . Das ist eigentlich etwas wenig,
um so mehr, wenn man den schnellen Aufschwung dagegen
hält , den die Kraftwagen genommen haben. Als Mittel
für die Energielieferung steht natürlich die Steinkohle an
erster Stelle , der die Rechnung allein 85 Millionen Pferde¬
stärken zuschreibt.

Merkwürdige Leckerbissen. Was alles gegessen wird,
und was verschiedenen Völkern als Leckerbissen gilt, dürfte
nicht jedem Gaumen behagen. Frösche, Schnecken, lebendige
Austern und in Verwesung übergehende Schnepfen werden
in Frankreich, Italien und Spanien mit großem Ver-
gnügen gegessen. Papageien sind eine Lieblingsspeise der
Mexikaner. In Brasilien werden gewisse Ameisen mit
einer harzigen Tunke angerichtet und auf den Tisch ge¬
bracht; in Afrika brät man die Ameisen in Butter oder m
anderen Fetten : in Siam ist ein Gericht Ameiseneier einer
der gesuchtesten Leckerbissen. In Marokko sind mit Pfeffer,
Salz und Essig angemachte Heuschrecken eine vielbegehrte
Speise, und es wird behauptet, daß ihr Geschmack dem
der besten Krabben gleich sei. Gebratene Spinnen sind
das Entzücken der Bewohner Neukaledoniens. Die
Chinesen essen Hundesteisch, in Wein gekochte Ratten,
Vogelnester und Seidenwürmer . Auf den Antillen endlich
ißt man Alligatoreneier und Schildkröteneier; die letzteren
gelten übrigens auch in vielen andern Ländem als Lecker¬
bissen. $

Chinesische Heiraten . Sämtlichen Chinesen ist jetzt
kund und zu wissen getan, daß fortan Eheschließungen vor
der Geburt streng verboten sein sollen. Das gesetzliche
Alter für eine Eheschließung ist in China für den Mann
das 20., für die Frau das 14. Lebensjahr : nach uralten
Sitten und Bräuchen dürfen aber Eltern ihre Kinder
schon im zartesten Kindesalter wenigstens verloben; m
ihrer Wunderlichkeit sind jedoch die Chinesen allmählich
dahin gelangt, selbst ungeborene Kinder, die sich noch rm
Mutterleibe befinden, miteinander zu verloben: ist doch in
China die Ehe, nach den heiligen Büchern, nicht das End¬
ergebnis zweier Sympathien , sondern nur das Mittel , den
Dienst im Ahnentempel und die Nachfolge zu sichern.
Wenn nun zwei Frauen Mütter werden sollen und die be¬
treffenden Familien stcy in ziemlich gleicher gesellschaft¬
licher und finanzieller Lage befinden, kommen die Männer
dieser Frauen überein, die Kinder, die geboren werden
sollen, miteinander zu verloben. Der Vertrag wird durch
den Austausch eines — Hemdfetzens besiegelt. Der alte
Brauch wird noch heute von Millionen von Chinesen hoch-
gehalten.

In Schnee und Eis . Deutsche Forscher befinden sich
bekanntlich auf Spitzbergen, um der Wissenschaft neu,
Forschungsresultate zu verschaffen. Im Monat Dezember
haben die tapferen Pioniere nicht weniger als 25 Aus¬
stiege in einer mittleren Höhe von 1600 Metern gemacht.
Einige gingen sogar bis auf 4000 Meter hinauf . An
19 nacheinanderfolgenden Tagen gelang es, die Atmo¬
sphäre der Polarnacht durch Fesselballone zu erforschen.
Die Weihnachtsfeiertage, für welche die Teilnehmer mit
den letzten Schiffen zahlreiche Geschenke und einen Weih-
nachtsbaum erhalten hatten, verliefen für sie in dem ge¬
mütlichen Heim des Observatoriums in fröhlicher Weise.
Durch die Funkenstation des Observatoriums konnten
Weihnachtsgrüße empfangen werden. Außer den luft¬
elektrischen Arbeiten wurden bisher auch schon zahlreiche
andere Untersuchungen vorgenommen.

Skelette aus dem Mittelalter . Bei einer Jagd auf
Kaninchen in der Umgegend von Toulouse stieß ein Jäger
auf eine Höhle, bei deren Erforschung er 30 Skelette ent¬
deckte. Waffen und Fetzen von Kleidungsstücken lagen in
wildem Durcheinander daneben. Die Skelette stammen
unzweifelhaft aus dem Mittelalter . Man nimmt an, daß
sie Kriegern angehörten, die sich vor dem Feinde flüchteten,
dort eingemauert wurden und so den Hungertod fanden.

Die kostbarsten Bücher der Welt . Der Amerikaner
R. G. Dodd hat jetzt in einer Liste die zehn wertvollsten
Bücher der Welt nach wissenschaftlichen Gesichtspunkten
festgestellt. Als wertvollstes kommt die erste Druck¬
ausgabe der Bibel, von Johann Gutenberg in Mainz
herausgebracht, in Frage . Ein solches Exemplar ist heute
unter 200 000 Mark nicht mehr zu haben. Fast ebenso
kostbar ist der an der zweiten Stelle von Dodds Liste
stehende Psalter von 1457, das erste Buch mit Datum¬
aufdruck. Seinen Wert veranschlagt Dodd auf rund
175000 Mark. Am „billigsten" von all diesen Kostbar-
ketten scheint immer noch das 1640 in Cambridge ge¬
druckte Bay -Psalmbuch zu seiiy das im ganzen in vier
Exemplareu vorhanden und für etwa 60 000 Mark zu
bäben ist.

AüsKeschNtzte Männtthosen. E8 ist flichtM Rokfl
der den Mann macht, die Hosen machen ihn . . ., erklärte
dieser Tage ernst und feierlich ein Schneider in London.
Die Sache ist nämlich die: Es ist nach London, das auf
dem Gebiete der Herrenbekleidung noch immer in der
Welt vorangeht, das schreckliche Gerücht gedrungen, daß
ein paar überspannte amerikanische Schneider eine neu¬
artige Männerhose auf den Markt werfen wollen, eine
Hose, die, in sklavischer Nachahmung der jüngsten Launen
der ewig an jüngsten Launen krankenden Frauenmode,
unten, wo sie ein natürliches Ende hat, aufgeschlitzt sein
soll, so daß nicht nur die Knöchel, sondern auch ein
Stückchen Wadenansatz — vorausgesetzt, daß Waden vor¬
handen find — zu sehen wäre. Die amerikanischen
Schneider geben sich dem Wahn hin, daß diese neue Hosen¬
art eine große Zukunft haben werde. Wer "ur ein bißchen
Phantasie hat, sieht schon den Tag kommen, an welchem
jenseits des großen Ententeiches die Stu er mtt Edel¬
steinen besetzte Frrßbänder tragen und ihre bunten Strümpfe
Mit Perlen schmücken werden. i

Wie lang ist ein Schritt ? In ftüheren Zeiten, in
denen man noch aus einfachere Messungen angewiesen war
als heute, hatte auch der Schritt eine größere Bedeutung
als heute. Und doch gibt es natürlich auch jetzt noch Ge¬
legenheiten, bei denen eine Schrittzäblung vielleicht als
einzige, jedenfalls aber als willkommene Möglichkeit zur
Feststellung von Entfernungen angewendet werden wird.
Um später aber die gezählten Schritte auch in die tat¬
sächliche Entfernung umzurechnen, muß man die Länge
des Schrittes kennen, die sehr verschieden sein kann und
erst durch die militärische Ausbildung auf eine ziemliche
Gleichheit gebracht wird . Die englischen Soldaten machen
mit 84 Zentimetern die längsten Schritte . Der deutsche
Soldatenschritt mißt nur 80 Zentimeter, der französische,
italienische und österreichische75, der russische nur 71
Zentimeter.

Flugzeugfahrten ohne Besatzung . Nicht lange wird
es dauern, und dem führerlosen Motorboot wird sich das
führerlose Flugzeug anschließen. Ein deutscher Konstrukteur,
H. Falk in Uerdingen, arbeitet gegenwärtig an einem
Flugapparat , den man ohne Besatzung in eine vorher be¬
stimmte Höhe steigen läßt, der dort die vorgeschriebene
Wendung ausführt , dann zum Ausgangspuntt wieder
zurückkehrt und dann im Gleitflug landet. Sollte Herrn
Falls Erfindung sich bewähren, dann ist die Verwendbar¬
keit von ungeahntem Nutzen. Man kann das Flugzeug
mit Bombenwurfmaschinen ebenso ausstatten wie mit
photographischen Apparaten , es könnte also im Kriege
ebenso wertvolle Dienste leisten wie in der friedlichen Er¬
forschung unbekannter Gegenden.

Münchener Karneval . Der bevorstehende Karneval
wirft schon seine Schatten voraus , ohne daß jedoch durch
das Schreckgespensteiner polizeilichen Bekanntmachung
vermutlich die Lust und Freude an dem bunten Trubel
wesentlich beeinträchtigt werden wird . Die Münchener
Polizeiverwaltung verbietet Tango, Schiebetänze und der¬
gleichen, sie will weiter das Tanzen in Gasthäusern und
Cafes nicht mehr gestatten, deren Inhaber nicht die Er¬
laubnis zur Veranstaltung von Tanzvergnügen haben.
Aber die tanzlustigen Münchener werden trotzdem nicht
zu kurz kommen, denn es werden in der Karnevalszeit
dort nicht weniger als 131 Redouten stattfinden, wozu
noch 1000 sonstige Tanzunterhaltungen kommen mögen.
Wer also tanzen will, wird genügend Gelegenheit haben.

Russische Ehegesetze. Es sind gar mancherlei Be¬
stimmungen im heiligen russischen Reiche, die bei beab¬
sichtigten Ehebündnissen dräuend Widerspruch erheben
können. Da die Eheschließung in den Händen der Geist¬
lichkeit liegt, sind Ehen zwischen Rechtgläubigen und Nicht¬
christen von vornherein ausgeschlossen. Wer schon dreimal
verheiratet war , darf zum viertenmal nicht heiraten, ganz
gleichgültig, ob er durch Scheidung oder den Tod des
Gatten zur Einsamkeit verbannt worden ist. Bei einer
Ehescheidungwegen Ehebruchs ist der schuldige Teil von
jeder Heirat in Zukunft ausgeschlossen. In den letzten
Jahren fteilich hat man diese Bestimmung dahin gemildert,
daß ein Eheverbot auf die Dauer von sieben Jahren aus¬
gesprochen werden kann. Endlich wäre noch zu erwähnen,
daß Leute nicht mehr heiraten dürfen, die das achtzigste
Lebensjahr erreicht und überschritten haben.

Tolstois Testament . Die Londoner Tolstoi-Gesell¬
schaft veröffentlicht jetzt eine kleine Geschichte, wie Leo
Tolstoi sein Testament machte. Am 22. Juli 1910 wurde
der Erzähler zu einem Advokaten gerufen; der Anwalt
teilte ihm mit, daß Toistoi beschlossen habe, unverzüglich
sein Testament zu machen. Er und der Anwalt ritten so¬
fort zu einem von dem Schriftsteller näher bezeichneten
Orte , der ein paar Kilometer von Tolstois Wohnung ent¬
fernt war . Tolstoi erwartete sie bereits ; er bat sie, ihm
zu folgen, und ging ihnen voran in einen dichten Wald
hinein. „Im tiefsten Dickicht", heißt es dann weiter,
„machten wir vor dem groben Stubben eines gefällten
Baumes Halt . Tolstoi setzte sich auf den Btlumstumpf,
holte eine Füllfeder aus der Tasche und bat um ein Stück
Papier . Mit gekreuzten Beinen sitzend, begann er einen
Testamentsentwurf niederzuschreiben; dieser Entwurf wurde
später ins reine geschrieben und von ihm und den Zeugen
unterschrieben. Darauf erhob sich Tolstoi, schritt auf sein
Pferd zu und sagte: „Wie schrecklich sind doch alle diese
gesetzlichen Vorschriften!" Und mit einer Geschicklichkeit,,
die für einen Mann von 82 Jahren geradezu bewunderns »!
wert war , schwang er sich in den Sattel und verschwand
rasch zwischen dem dmckelgrünen Laub der Bäume . .

Uereins-ßacbricbten.
Sanitätskolonne.

Samstag abend 8.45 Uhr: Uebung im Wohlfahrtsgebäude.

lUafferftands-ßacbricbten.
Rhsinpegel: 4,66 Meter.
Lahnpegel: 2,34 „

* Wer seine Kinder lieb hat, gibt ihnen keine Genuß-
giste, sondern gewöhnt sie frühzeitig an den gesunden und
kräftigen, wohlschmeckendenund billigen Kathreiners Malzkaffee.
Aerzte und Lehrer haben immer wiedeu die Erfahrung ge¬
macht, daß Kinder, die Kathreiners Malzkaffee bekommen,
gesünder und kräftiger und in der Schule frischer und leist¬
ungsfähiger sind. Dabei macht man den Kleinen selbst die
größte Freude denn nichts ist ihnen lieber, als eine große
Taste Kathreiners Malzkaffee. Er schmeckt auch kalt
sehr gut.



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Die Anfuhr von etwa 300 Mm. Buchenstammholz aus
dem Stadiwald Braubach an das Rheinwerst vor Braubach
ist zu vergeben.

Angebote sind bis Montag, den 26. Jan . d. I ., Vorm.
9 Uhr auf dem Bürgermeisteramt, Zimmer Nr. 3 abzulieiern.
Die Angebote wüsten verfchloffen und der Umschlag mi» der
Anschrift„Holzliefe.ung" versehen sein. Die Bedingungen
können Zimmer 3 des Rathauses eingesehen werden.

Braubach, 14. Januar 1914. Der Magistrat.
Die Lieferung von 120 000 Stück Dccw'en zum Bmoen

von Bahnwellcn ist zu vergebrn. Di >Drähte muffen doppelt
geglüht, 1,4 Millimir. stark und 1,15 Mtr. lang sein.
60 000 Stück sind sofort und der Rest 14 Tage na-'' Be-
stellung zu liefern. Der Lieferunasort wird bei der Bestellung
angegeben.

Angebote sind bis Freitag, den 30. Januar d. I .,
Vormittags 10 Uhr auf dem Bürgermeisteramt, Zimmer Nr.
3 abzuliefcr.r. Dieselben müffen verschloffen und der Um¬
schlag mit der Aufschrift„Drahtliefer mg" versehen sei».

Braubach, 14. Januar 1914. Der Magistrat.
Das im Hause, Ralhovsstrape Nr. 6 befinvücbe Stavl-

bauamt ist vormittags von 10—12 Uhr für das Pub ikum
geöffnet.

Braubach. 14. Jan . 1914._ Der Magistrat. /

Naturrein.
Selbstgekelterten

Aotwein
per Liter 1,20 Mk.

per Flasche1 Mk. (mit Glas)
in Gebinden billiger empfiehlt

<E. Eschenbrenner.

Zur Feier Ses Allerhöchsten Geburtstages Sr.
Majestät des Kaisers und Königs findet am Dienstag,

den 27. Januar d. I ., abends7 Uhr ein

Lest -Lsseir
im „Hotel Hammer " hier, statt.
Kouverts 3,50 Mk. (inkl. Musik).

Listen zum Einzeichnen liegen bis
„Hotel Hammer," sowie im Rathaus,

Braubach, den 9. Januar 1914.
Der Kgl. Amtsrichter:

Bellingrr. Amtsgerichtsrat.

Preis des trockenen

zum 23. d. M. im
Zimmer Nr. 3 auf.

Der Bürgermeister:
Roth.

Auf Veranlassung des Turnvereins:

KchMkr-DortlH
am Sonntag , den 18. Januar im Saale „zum Rhein¬

berg " (HerrnL. Krämrr).

„Aas ist unser Jaterland."
— Eine Wanderung durch die schönsten deutschen Gaue —

von den Alpen bis zum Meere
gehalten auf Einladung des Turnvereins von Redakteur

Walter Llar aus Baö Kreuznach.
200 große Lichtbilder.

Musik- und Gesangs -Ginlagen.
Aus dem Inhalt:

Deutschland in der Urzeit. — Feuerspeiende Berge, Riesentiere
Sintflut. — Die ersten Menschen. — Die alten Germanen
— Die Römer in Deutschland. — Woher stammen die Ur¬
einwohner Deutschland»? — Inder und Germanen. — Wie
ist unser heutiges Deutschland groß geworden? — Deutschlands
Helden nnd die großen Ereigniffe der deutschen Geschichte. —
Geht Deutschland in der Welt voran? — Deutsche Kunst und
Wiffenschaft. — Der deutsche Humor. — Die deutschen Volks-
lieder. — Die großen Männer unseres Vaterlandes. — Deutsche
Frauen, deutsche Mädchen. — Das schönste deutsche Lanv. —
Volksleben in Nord und Süd. — Berühmte deutsche Städte
der Gegenwart und Vergangenheit. — Versteckte Winkst im
Land: Spreewald, Eifel, Westerwald. Lüneburger Heide,
Rottenburgo. d. T. — An den Ufern der deutschen Ströme.
— Rügen, das herrliche Eiland. — Ein Besuch im Kaiserschloß

in Berlin usw uiw.
Anfang pünktlich 8 Uhr.

Eintrittspreis : Mitglieder und deren Angehörigea Person
20 Pfg., Nicklmitglieder 30 Psa., Reservierter Platz 50 Pfg.

Der Turnrat des Turnvereins Braubach.
ZU dieser Veranstaltung werden auch die der Jugend

pflege angeschloff neu Vereine hiermit ergebenst eingeladen.
Der Vorsitzende ö. Ortsausschusses für Jugendpflege

Roth,  Bumste.

Keine Erkältung vergehtv.selbst!
Jeder Husten oder Schnupfen kann chronisch werden,

benutzen Sie daher rechtzeitig
Hustenbonbons, Fenchelhonig, Malz-Extrakt,
Salbei, Lindenblütentee, Irländisch und Is¬
ländisch Moos, Lrombeerblätter, Altheewurzel,
Huflattich, Hollunder, < nchel usw.

Sämtliche Mittel sind erhältlich in der
Ma.ksburg-Drogerie Ehr . Wieghardt.

Ers% s-AiisMiup
in geschmackvollster Ausführung, speziell

Unterzeuge
für Herren, Damen und

Kinder
in reicher Auswahl cingetroffen

Ruö . Neuhaus.

HDarlehen.j
Handelsgcrichllich eingetragene

Finna gibt Bargeld an g-und
reelle Personen ohne Bürgen
auf Schuldschein, Wechsel,Hand
stand. Viele Hunderltausende
bereits -' Usgezahlt. Glänzende
Dankschreiben. Streng reell!

Handels -Institut
Nürnberg,

Praterstraße 25.
Allen Anfragen ist Rückporto

hpizusügen!

Apfelsinen
sehr schöne Ware per Stück
5 Pfg. per Dutzend 50 Pfg.
Leb nsmittelhausH. Pfeffer.

Aukrnbacher

Dthbrii«
besitzt einen außerordentlich
hohenNährwe  lI , dagegen
ist Alkohol nur in ganz ge-
n'nzen Mengenv rlreten. Diese
vvizüglichenEg-nschaflen klaffi
fizieren dasselbe zu :iuem
SanilätS Bier eisten Ranges,
das namentich Wöchnerinnen,
Blutarmen. Rekonvaleszenten
als Stärkungsmittel seit Jahren
ärztlich empfohlen wird. Kulm¬
bacher Petzbräu ist ein unüber¬
troffener Labetrunk (an¬
gewärmt) bei Magen- und
Darmerkrankung.

Alleinverkauf für Braubach
und Umgebung:
kmil Stöbr»

„Deutsches Hinu S."

nur mit echten
ifMrnamTsFaita
| Schutzmarke : Fuchskopf im Stern.

DmkN-UiltkiMk
in reicher Auswahl zu äußerst
billigen Preisen bei

Geschw. Schumacher..

Fak-Sei
(Creppapier)

in allen Farben wieder ein¬
getroffen. A . Centb.

Meine

Sc« 4 ct
pro Band und Woche nur

10 Pfg.
halte bestens empfohlen.

A. Lemb.

in großer Auswahl.
Rudolf Neuhaus.

F ^ rstlings-
«VWäfche

Hemdchen, Jäckchen
Wickelbänder und

Tücher in reicher Auswahl
und billigsten Preisen.

Geschw. Schumacher.

M.-G.-V. Braubach.
Heute (Freitag) abend 8.30

Nbr im Gasthaus „zum
Rheinberg "H:n. L. Krämer:

Iahres-
Haupt Versammlung

Tagesordnung:
1. VorstandS-Wahl.
2. Kassenbericht.
3. Verschiedenes.
Die aktiven, sowie die in¬

aktiven Mitglieder werden ge¬
beten, recht zahlreich erscheinen
zu wollen.

Der Vorstand.
Tüchtige Frau

sucht noch Kunden im

waschen
Lahnsteinerstraße 78

lErf olgreiehl
| ist der Geschäftsmann!

| der sein Geschäft u. |
seine Waren in den

Rheinischen
Nachrichten.

■in empfehlende Er - ®
| innerung bringt.

Unter der Marke:

Steinhäger
Urquell“

(gesetzlich geschützt)
bringe ich forlan meinen„echten
Steinhäger" in oen Handel.

Man verlange:
„Steinhäger Urquell"
St . Louis 1904 : Gold Med.
Ueber 100 goldene, silberne

Staats -Medaillen.
— 100fach prämiiert. -

Intern. Kochkunst- Ausstellung
Leipzig 1905: Goldene Med.

Alleiniger Fabrikant
H. C. Kön i g, Sleinhageni. W
Haupt-Niederl. für Braubach

L. Eschenbrenner.

st ermisst
wird niemals die Wirkung der
echten Steckenpferd - Teer-
schwefel-Seife v. Bergmann
u. Co., Rudebeut, gegen alle
Arten Hautunreinigkeiten und
Hautausichläge, wie Miteffer,
GestchtSröte, Blütchen. St . 50
Pfa. Ehr . wieghardt.
Reform- Hundekuchen

‘CC
iJ iagnk
der die Hunde gesund nnd
leistungsfähig erhält, lehr gern
gefrffsen wird unv eine runde
Form hat, empfiehlt:
, Jean Engel , Bravboch.

Emen Posten bunteFrauen-
Biberhemden

beste Qualität, per Stück 1,80
Mk., solange Vorrat reicht.

Rud . Neuhaus.

Htrumpstvaren
Domen-Stkumpfe, Herren-

Socken. Der l stiebte Schul-
flruwvs sür- Kmdcr.

Kescbw. Schumacher.

Zlnentöehrlich
in jedem Haushalt ist

PW-Miiscr-Kitt
Flasche 30 Pfg.

Marksburg -Drogerie
Chr. Wieghardt.Doltstrichauie

von 60 Pfg. per l/z Pfund
an bis zu den feinsten in allen
Farben einqetroffen.

Rud. Neuhaus.

3i $ avcticii
Maldorf Moria
Constantia
Seraidaris
Eckstein

in diversen Preislagen und Packungen empfiehltI . Engel.
Für Wiederderküuser zu Engrospreisen.
Puma holl. Vollheriuge, maiiuierte
Heringe, Rollmöpse, Blsmarckheringe

und Bratlieringe
stets vorrätig.

Lebensmittelhaush. Vseffer.

loe und in Packungen empfiehlt in diversen Preislagen und
in feinster Qualität

r.iuli .lch.
Gemüse-

Konserven
solange Vorrat mit

20 Pi oz . Rabatt.
Lebensmittelhaus EL Pfeffer.
Vvoekeirkvaut

in bekannter Güte, empfiehlt

_ Jean Engel.
'- dir Inserate

für auswärtige Zeitungen werden zu Originalpreisen be¬
sorgt von der Geschäftsstelle; der

Rheinischen Nachrichten.
Feinste Kieler Vollbiicklinge

Sprotten
empfiehlt

Zea» (Saget.

Näimscta-Haäelii
offitiett billigst

Jul . Rüping.

mm
in allen Preislagen empfiehlt

Pgaretteq
A Leint».

lascliinen
— nur erste Fabrikate — zu billigsten Preisen.

Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte ick um Ihren werten
Besuch, damit ich Sie von der Güte und Brauchbarkeit über¬
zeugen kann.
(angjähr . Garantie Roftenloses Anlernen.

Georg Philipp Llor.
Feinsten Emmenthaler

„ Holländer
„ Edamer
„ Tilsiter
„ Camembert

in ganzen und halben Stücken
Kräuter- u. Parmesan-

Saiitjer Kiifc
lose und in ganzen Kistchen.
alles in nur prima Ware_

empfiehlt Jean Engel.

KN
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